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Gestatten, mein Name ist Prof. Dr. Dr. Albertus, Remus, Stephanus, Franziskus, Flamingos, Tomatoes…das geht jetzt noch eine ganze Weile so weiter. Viel zu viele Namen für meinen Geschmack und deshalb nur Professor Holiday oder für meine Freunde einfach nur Amadeus. Wieso? Weshalb? Warum? Habe keine Zeit für lange Erklärungen, muss mein Zug erwischen und mein Koffer ist noch nicht gepackt und... Verzeihung, ihr habt natürlich recht bei diesem ganzen durcheinander sollt ihr wenigstens den Überblick behalten. Also, während ich hier meinen Koffer versuche zu ende zupacken, erzähle ich euch, dass Wieso? Weshalb? Warum? Wir sind unter euch. Wir, das sind Zauberer, Hexen, Kobolde, Elfen und so weiter. Einige von uns sind Legal einige Illegal in eurer Welt. Aber keine Sorge, wir sind harmlos, die meisten zumindest. Eure Regierung, weiß natürlich offiziell überhaupt nichts davon. Aber mal ehrlich liebe Leute, wer würde denn ernsthaft an so etwas glauben. Außerdem hat doch jede Regierung ganz andere Sorgen und Probleme als sich um uns zu kümmern. Wie gesagt, ich bin einer von den Zauberern, der vor vielen Jahren für Recht und Ordnung unter unseres Gleichen gesorgt hat. Jetzt bin ich im Ruhestand, besser gesagt war im Ruhestand bis mich das Zauberei Ministerium zurückgeholt hat. Ich höre euch förmlich denken, wie kommen Legale Zauberer, Hexen…in unsere Welt. Nun genauso wie Illegale. Zeugenschutzprogramm, ist euch doch ein Begriff. So etwas gibt es auch bei uns. Im Notfall, und nur im Notfall, im absolut äußerstem Notfall, also wenn es wirklich nicht mehr anders geht, werden unsere Zeugen in eure Welt Transportiert um sie vor feindlichen Übergriffen zu schützen. Zu eurer Beruhigung, sie werden dann ganz normale Bürger, wie ihr auch, also ohne Zauberstab und dem ganzen Zaubergramm. Aber dann gibt es da noch die sogenannten Untertaucher, die Schuldlos in die Netze der Z. Polizei geraten und in eure Welt geflüchtet sind. Okay, dass würde jetzt zu weit führen. Nur so viel, natürlich gibt es auch Untertaucher, die Schuldig sind und sich der Strafe entziehen wollen. Und da komme ich und meine Kollegen ins Spiel. Normalerweise bekommen wir die schwarzen Schafe immer schnell zu fassen. Nur hin und wieder haben wir Probleme, dann müssen wir schon mal zu größeren Maßnahmen greifen. Nur ein paar kleine Beispiele: Wenn der eine oder andere Zug oder auch die Tram mal nicht Pünktlich ist, kann das schon mal an uns liegen. Selbst bei Baustellen, wo man vielleicht nicht immer jemanden Arbeiten sieht, könnten wir unsere Zelte aufgeschlagen haben. Mit anderen Worten ausgedrückt, wir könnten praktisch überall sein. Aber nun wieder zurück zu mir. Also ich war wie gesagt bis vor kurzem im wohl verdienten aber langweiligen Ruhestand. Es war genau 151 Jahre her, wo ich das letzte Mal bei euch war. Seid her hat sich ganz schön viel verändert in eurer Welt. Na gut, das Z. Ministerium hat mich auf Island aufgespürt, hätte mich wohl noch besser verstecken müssen. Sonst kräht kein Hahn nach unser einem, aber wenn sie ein brauchen dann – na was soll´s. Ein Vögelchen hat mich eines schönen Morgens bei meiner Lieblingsbeschäftigung gestört, schlafen beim Angeln. Gerade wollte ein richtig großer gefährlicher Raubfisch anbeißen, da kam mir dieses kleine Vögelchen vor die Nase geflogen und versaute mir die Tour. Dieser Piepmatz, war natürlich vom geheim Ministerium. Wo ran man das erkannte? Habt ihr schon mal einen Vogel mit Flugbrille und Helm gesehen? Seht ihr, ich auch nicht. Na auf jeden Fall war ich erst mal richtig sauer. Hab mich einfach taub gestellt, wie das eben alle in meinem Alter tun. Dieser Vogel war ein Zauberlehrling im 3. Lehrjahr und ziemlich Tollpatschig. Wie ein Moskito kam er auf mich zu geschossen, als ich gerade den Fisch am Harken hatte. Natürlich habe ich ihn, wie eine lästige Fliege, mit der Hand weg geschlagen. Konnte ja überhaupt nicht sehen was da auf mich zu gejagt kam. Zum Glück erkannte ich noch rechtzeitig, was da vor mir halb Bewusstlos ins Wasser stürzte. Jetzt musste ich mich zwischen Raubfisch und Vögelchen entscheiden. Aber klar entschied ich mich für das Vögelchen. Ich ließ die Angel los und griff mir den Kescher um ihn heraus zu fischen. Ein paarmal tauchte er unter. Erst beim Vierten oder fünften Mal hatte ich ihn fast, genauso wie der gefräßige Raubfisch der ihn gern verschluckt hätte. Doch ich war schneller und holte ihn ins sichere Boot… Entschuldigt bitte, muss mal kurz meine neuen Papiere überprüfen. Reisepass, Personalausweis, Führerschein und Flugschein. Eigentlich gilt der ja nur für das Führen eines fliegenden Teppichs und war schon abgelaufen. Wo ich doch gleich…richtig, ich hatte den Tollpatsch ins Boot geholt. Sah gar nicht gut für ihn aus. Nahm ihn erst mal Brille und Helm ab und legte ihn auf den Rücken. Kein Lebenszeichen. Ach du liebe Zeit, sollte ich jetzt etwa Mund zu Schnabel Beatmung machen. Fragt mich jetzt nicht, wie ich das geschafft habe. Ein Wasserstrahl, schoss mir mit einem Mal und unerwartet erst ins rechte dann ins linke Auge. Ich wich sofort zurück und konnte für einen Moment nichts sehen. Noch während ich mir die Augen rieb, drohte plötzlich das Boot zu kentern. „Verdammt noch mal, beim Barte von Merlin, halt deine Füße still!“, schrie ich, als ein junger Bengel im Boot lag und, wie ein Fisch auf dem trockenen, mit Händen und Füßen um sich schlug. „T-t-tut mir leid!“, schrie er, konnte sich aber nicht beruhigen und zappelte von einer Seite zur anderen. „Beruhige dich, oder sollen wir umkippen!“, rief ich ihm zu und versuchte seinen Arm zupacken. Doch es half nichts, der Junge war völlig außer sich und zwei Sekunden später fiel er vor meinen Augen ins Wasser. Es war nur meiner Selbstbeherrschung zu verdanken, dass ich ihm nicht hinter herfiel. Schnell hatte ich das Boot wieder Gleichgewicht und unter Kontrolle und sah im nächsten Augenblick, wie der Raubfisch von eben auf den Jungen zu schwamm. „Na los, komm schon ein!“, rief ich ihm zu. Aber wie es schien, konnte er noch nicht mal schwimmen. Ich konnte es einfach nicht fassen, was wollte dieser Bengel hier. Es half nichts, ich musste etwas tun was ich eigentlich nicht mehr tun durfte, nämlich Zaubern. In letzter Sekunde, der Raubfisch wollte ihn schon beißen, flog der Bengel aus dem Wasser wieder zu mir ins Boot. „T-T-T-Toni ist mei-mein Name“, stotterte er und redete wie ein brausender Wasserfall auf mich ein. Ich weiß nicht mehr wie lange er so redete, aber endlich schwieg er, holte tief Luft und sah mich erwartungsvoll an. „Ich – bin – im Ruhestand“, sagte ich in einem ganz langsamen Ton, „und – habe – überhaupt – nichts – verstanden“. Ich wollte den jungen Zauberlehrling nicht ärgern, im gegen Teil, ich wollte das er sich entspannte und ruhig Atmete. „T-T-Toni ist mein Name und ich…“, begann er von neuem, als ich ihm meine Hand auf den Mund legte. „Ist das hier nicht ein wunderschönes Fleckchen Erde?“, sagte ich und atmete selbst ein und aus. „Diese Ruhe, diese ungestörte himmlische Ruhe“. Dann gab ich ihm die Paddel in die Hand. „Und jetzt Toni, bring uns bitte ans Ufer“. Aber auch darin bewies er seine Ungeschicktheit. Statt ans Ufer, brachte er uns immer weiter auf die offene See. Ich lächelte nur und half ihm mit einem kleinen Zauber. So schafften wir es noch vor Sonnenuntergang rechtzeitig ans rettende Ufer zu kommen. „Haben Sie etwa gezaubert?“, fragte mich Tony, als wir meine bescheidene Hütte betraten. Ich zündete den Kamin an und stellte ein paar Kerzen auf den Tisch. „Habe ich?“, fragte ich zurück, so als wäre nichts geschehen. „Sie wissen doch, dass ein Zauberer im Ruhestand nicht mehr Zaubern darf, wenn er bei den Menschen lebt“. Was für ein Klugscheißer, dachte ich und drehte mich mit einem Grinsen zu ihm um. „Leugnen ist zwecklos. Sie haben gezaubert, das habe ich voll gemerkt“. „Ach du liebe Zeit“, tat ich sehr erschrocken, „das muss mir wohl ausversehen passiert sein. So was Dummes aber auch, dabei wollte ich nur vor Sonnenuntergang wieder zurück am Ufer sein“. Toni schien kurz zu überlegen. „Da fällt mir ein“, half ich ihm beim nach Denken, „das ich vorhin, auf offener See, ein kleines Vögelchen vor dem Ertrinken gerettet habe“. Toni verzog angestrengt sein Gesicht. „Und dann“, fügte ich ordnungshalber hinzu, „habe ich noch einen jungen Mann, der nicht schwimmen konnte, ebenfalls vor dem Ertrinken und vor einem Mörderischen Raubfisch gerettet“. So damit sollte er wohl erst mal beschäftigt sein, dachte ich und wandte mich wieder dem Kamin zu. „Herr Professor“, flüsterte eine ganz feine Stimme hinter mir. Es dauerte eine Weile, bis ich ihm antwortete. „Ja, mein Junge“, nahm ich mir das Vorrecht heraus, ihn mein Junge zu nennen. „Wäre es vielleicht möglich…ich meine könnten wir…“ „Du meinst, den kleinen Vorfall von vorhin vergessen?“ Ich drehte mich langsam wieder zu ihm um. Toni raufte sich verlegen die Haare und nickte mir zu. Doch so einfach wollte ich ihn nicht davonkommen lassen. „Tja“, überlegte ich und fuhr mir selbst dabei durch die Haare, „ich weiß nicht ob das so einfach geht. Ich meine, das wäre doch nicht richtig und…“ „Vielleicht vergessen wir dann auch einfach Ihre verbotene Zauberei“, fügte Toni schnell hinzu. Ich zog ein sehr Zweifelndes Gesicht. „Herr Professor, wenn ich nichts sage und Sie nichts sagen, dann wird es auch niemand erfahren oder?“ Wir saßen gemeinsam am Kamin und überlegten. „Hör mal Toni, jetzt erzähl mir doch erst was das Ministerium von mir will“. Der Junge wurde wieder nervös. „D-das ha-haben sie mir nicht ge-gesagt Herr Professor, nur d-dass ich Sie fragen soll“. „Nun mal langsam Toni“, sagte ich mit sanfter Stimme. „Am besten, erzählst Du mir noch mal alles und der Reihe nach“. „Das habe ich doch Herr Professor, haben Sie das denn schon wieder vergessen?“ Ich hob die Augenbrauen und lächelte gütig. „Aber zu schnell Toni, viel zu schnell“. „Zu schnell?“, wiederholte er. Ich nickte. „Also gut, dann erzähle ich es Ihnen noch einmal“. Toni schluckte, räusperte sich und begann zu erzählen. Während er mir vom Ministerium berichtete, blickte er fast ausschließlich auf seine Füße. Irgendetwas störte mich an seiner Erzählung, ich wusste nur nicht was. Das Feuer im Kamin knisterte vor sich hin, als Toni zum Ende kam. Nach so langer Zeit, dachte ich, wollen sie mich also wiederhaben. „Und“, fragte Toni und sah mich dabei an, „wie haben Sie sich entschieden?“ Ich atmete kurz ein und wieder aus, schüttelte kaum merklich den Kopf und erhob mich von meinem Stuhl. Mein Blick wanderte durch die Hütte bis zur Treppe, wo es hinauf zu meinen Privaträumen ging. „Sie haben keine Lust, richtig?“, interpretierte Toni mein Verhalten. Doch ich antwortete nicht und Blickte zurück zum Kamin. Eine Weile, sagte niemand ein Wort. Dann wandte ich mich um und klatschte in die Hände. „Na großartig“, sagte ich, „dann will ich mal meine Sachen packen. Wenn du willst, sehe dich ruhig ein wenig um hier. Bin gleich zurück“. Ich deutete nach Oben. Toni nickte und ich eilte die Treppe hinauf, die lautstark knarrte. Ich erspare euch jetzt lieber, wie ich meinen Koffer gepackt habe. Seltsamer Junge, dachte ich, als ich alles gut verstaut und den Koffer geschlossen hatte. Ich war schon wieder auf dem Weg zur Treppe, als ich ein Geräusch hörte. Mit einem Fingerschnipsen, dämpfte ich meine Schritte und ging weiter. Von hier oben hatte ich einen guten Blick auf den Kamin. Toni stand, den Rücken mir zu gewandt, genau davor und schien mit jemanden zu Reden obwohl niemand da war. Von hier aus, konnte ich ihn nicht verstehen. Langsam und neugierig betrat ich die Treppe, noch immer mit dem Dämpferzauber. „Ja ich weiß“, hörte ich Toni sagen, als ich unten angekommen war. Dann plötzlich hob er den Kopf und sah zur Seite. Es war unmöglich, dass er mich gehört hatte, dachte ich. Doch er Redete nicht mehr und Blickte stattdessen auf das Bild, das neben dem Kamin hing. Es war ein Gemälde meiner Frau, die vor langer Zeit, auf Mysteriöserweise ums Leben kam. Schließlich schüttelte er den Kopf und wandte sich um. „O, Herr Professor, ich habe sie gar nicht gehört“, sagte er und tat alles um überrascht zu wirken. „Haben Sie etwa wieder gezaubert?“ „Aber nein“, sagte ich mit einem breiten Lächeln. Na warte, dachte ich, wenn du ein krummes Ding mit mir vorhast, musst Du schon sehr ausgeschlafen sein. Doch jetzt musste ich mir erstmal schnell was ausdenken, warum ich so leise die Treppe heruntergekommen war. „Die Treppe“, sagte ich und deutete hinter mir, „sie knarrt nur, wenn man hinauf geht“. „Verstehe“, sagte Toni auch wenn ich ihm ansah, dass er mir nicht glaubte. Für einen Moment, kam es mir so vor, als würden wir uns wie bei einem Duell gegenüberstehen. „Von mir aus, können wir jetzt los“, sagte ich und schnipste ganz belanglos mit den Fingern um den Dämpferzauber wieder aufzulösen. Toni zögerte kurz. „Natürlich Herr Professor, sagte er und wandte sich zum Kamin. „Schon gut“, sagte ich, „ich kümmere mich darum“. Ich stellte den Koffer ab und zum Kamin um das Feuer zu löschen. Ich spürte seine Blicke, die wie Pech an mir zukleben schien. Was er auch immer vor hatte, ich war ihm weit überlegen. Doch nicht nur das, ich erahnte auch seine Gedanken. Noch bevor ich am Feuer war, bemerkte ich das Glas das auf dem Kamin stand. Ich wusste sofort, dass ich mich darin gespiegelt haben musste. „Ich nehme Ihren Koffer, wenn Sie nichts dagegen haben?“, sagte Toni und war schon auf dem Weg dorthin. „Das wäre sehr nett von Dir“, sagte ich, während ich meine Hand längst in meine Manteltasche gesteckt und lautlos geschnipst hatte. „Seltsame Treppe“, sagte Toni und ging wie selbstverständlich ein paar Stufen hinauf, die wie erwartet knarrte. „Und jetzt soll sie nicht knarren?“ Er Blickte zu mir, als ich das Feuer gerade gelöscht und mich zu ihm umgedreht hatte. „So ist es!“, rief ich ihm zu. Toni hob seinen rechten Fuß und kam wieder zu mir herunter. „Unglaublich, kein einziges knarren“. Unsere Blicke trafen sich. „Genauso, habe ich es doch gesagt“, bestätigte ich. Kurz darauf, verließen wir mein Haus, das ich vorsorglich mit einem Tarnzauber belegte. Toni wandte seinen Blick von mir. „Ich habe nichts gesehen“, sagte er missbilligend. Die Reise zum Zauberministerium, war nicht besonders aufregend, also können wir das getrost überspringen. Endlich standen wir vor dem magischen Tor, das uns in unsere Welt bringen sollte. Das Tor war, wenn man es ganz genau nehmen wollte, eigentlich ein Torbogen wo ganz normale Menschen hindurchgehen konnten um in diesen Teil der Stadt zu gelangen. Na gut jede Art von Menschen so wie auch jede Art von Tieren um es auf den Punkt zu bringen. Wie diese Stadt heißt, weiß ich nicht oder habe es vergessen, was ja auch kein Wunder wäre in meinem Alter. Aber auch selbst wenn ich es wüsste, dürfte ich es niemanden verraten. Es war kurz vor Mitternacht und keine Menschenseele weit und breit. „Einen Moment noch Herr Professor“, sagte Toni, als ich mich nun auch auf machen wollte hindurchzugehen. „So können wir da nicht durch“, erklärte er, „wir müssen uns verwandeln“. „Dann ist das Zaubern jetzt offiziell erlaubt?“ Er grinste mich an. „Natürlich ist es jetzt erlaubt“. Seltsamer Vogel, dachte ich, und nahm mir vor ihn nicht aus den Augen zu lassen. „Wir werden uns am besten in Vögel verwandeln“, schlug er vor. „Ach ja“, sagte ich, „und du bist Dir ganz sicher, dass Du nicht wieder in irgendeinen See oder Fluss stürzt?“ „Ganz sicher“, versicherte er. „Wunderbar, dann ist ja alles in Ordnung“, sagte ich und folgte ihm hinter einer großen Eiche. Nur Sekunden später flatterten wir, als zwei Vögel, durch das Tor. Ich als Spatz und Toni? „Toni, wo bist Du!“, rief ich. „Direkt hinter Ihnen Herr Professor. Passen Sie auf wo Sie hinfliegen“, kreischte er, als ich mich nach ihm umdrehen wollte. Es hörte sich an, als hätte er sich in einen großen Vogel verwandelt. Aber er hatte Recht, ich musste mich auf den Torbogen konzentrieren und flog so schnell ich konnte auf ihn zu. Ich war fast da, als ich plötzlich die Gefahr über mir fühlte. Es gab kaum etwas, was ich jetzt noch tun konnte. Instinktive, hörte ich für einen Flügelschlag auf, was mich sofort wie ein Stein in die Tiefe stürzen ließ. Vor Jahrzenten hatte ich so etwas schon einmal getan. Aber jetzt hatte ich mich total unterschätzt, denn ich vergaß, wie jung ich damals gewesen war. Das Kopfsteinpflaster schoss auf mich zu und ich wusste ich war verloren. Dann wurde mir mit einem Mal schwarz vor Augen, doch ich war weder in Ohnmacht noch auf den Boden geschlagen. Es fühlte sich irgendwie weich und… „Herr Professor, was machen Sie denn!“, krächzte Toni direkt unter mir. Ich war entsetzt und erleichtert zu gleich. Toni hatte mich im letzten Moment vor dem sicheren Tod bewahrt. Nur Sekunden später strahlte mir helles Sonnenlicht entgegen. Ich lag, immer noch als kleiner Spatz, auf einer grünen Wiese und blickte nach oben in das Gesicht eines Raben. „Toni?“ „Ja Herr Professor ich bin´s. Sagen Sie mal, was haben Sie denn vorgehabt?“ Natürlich konnte ich ihm nicht sagen, dass ich Angst hatte das er mich angreifen wollte. „O Toni, ich glaube ich bin einfach zu Alt um mich noch mal in einen Vogel zu verwandeln. Sag mal, wo sind wir eigentlich?“ „Aber Herr Professor Sie enttäuschen mich, wir sind doch durch das magische Tor in unsere Zauberwelt geflogen.“ „Torbogen“, verbesserte ich ihn und sah unter meinen Federn nach meinen Mantel, Hut und Zauberstab. „Herr Professor, wir können uns jetzt hier nicht zurück verwandeln“. Ich blickte ihn überrascht an. „Tut mir leid, aber es hat sich einiges, seitdem Sie das letzte Mal hier waren, verändert“. Ich ließ ein Tiefes Seufzen hören. „Ist alles in Ordnung?“, fragte er und seine Stimme klang wirklich sehr besorgt. „Ja, es geht“. Ich wollte nicht, dass ich als gebrechlicher alter Greis vor dem Ministerium auftauchte. „Und da sind Sie auch wirklich sicher?“ Ich raffte mich auf und machte mich so groß, wie ich es als Spatz eben nur ging. „Toni, glaub mir ich habe mich noch nie so gut gefühlt“. Meine Stimme klang nun irgendwie lauter und ernster als ich es wollte. „Prima Herr Professor, denn dann ist hier meine Mission beendet“. „Toni, ich…“ „Sie wissen doch noch“, unterbrach er mich, „wo das Ministerium ist oder?“ „Ja“. „Dann leben Sie wohl. Es hat mich sehr gefreut Sie kennen zu lernen und wünsche Ihnen noch einen guten Flug“. Ich nickte und er flog davon. „Danke“, murmelte ich und wollte ihm nachsehen, doch die Sonne blendete mich. Ich kam mir Alt und verbraucht vor, doch vor allem, dass ich meinen Gefühlen nicht mehr vertrauen konnte. Diesem Jungen, verdankte ich mein Leben und hatte mich noch nicht einmal bei ihm bedankt. Ich sah mich um, weit und breit grüne Wiesen und Felder. In der ferne ragte ein Berg hoch über einem Wald bis hinein in die Wolken. „Der Zauberwald“, flüsterte ich. Er hatte sich kaum verändert. Jetzt muss ich aber los, dachte ich und hielt Ausschau nach großen Raubvögeln, die einem kleinen Spatz wie mir gefährlich werden konnten. Am Himmel, so weit ich das beurteilen konnte, war kein einziger Vogel zusehen. Also breitete ich meine kleinen Flügel aus und flog auf den dunklen Wald zu. Auch wenn ich natürlich wusste, das auch dort Gefahren lauern konnten, wie Eulen, Raubkatzen, Schlangen und so manch anderer Feind, so war es dennoch sicherer als über freies Gelände zu fliegen. Denn hier waren Adler keine Seltenheit, besonders die Seeadler und Steinadler. Es waren vielleicht noch 100Meter bis zum Waldrand, als ich mit einem Mal den Schrei eines Raubvogels über mir hörte. Entsetzt darüber, flog ich noch schneller. Dieser Schrei war unverkennbar, er gehörte einem Seeadler. Doch was wollte er von mir, einem Spatz an dem nichts dran war außer Haut und Knochen? Und noch etwas wunderte mich, warum warnte er mich bevor er auf mich herunterstürzte. Aber vielleicht wollte er einfach nur seinen Spaß haben und mir eine Chance geben. Ich wusste, ich war in größter Gefahr und würde nur mit viel Glück meinem Schicksal entgehen. Plötzlich fiel mir Toni ein. Er hatte zwar gesagt, dass ich mich nicht zurück verwandeln konnte, aber was wäre, wenn ich mich in ein anderes Tier verwandeln konnte. Es geschah alles gleichzeitig und rasend schnell. Es gelang mir zwar mich in eine Feldmaus zu wandeln, doch der Unterschied zwischen Vogel und Maus war so groß, dass ich statt zu laufen Purzelbäume schlug. Und dann war es plötzlich duster. Ich war sicher, der Adler oder ein anders Tier hatte mich erwischt und mich mit einem Biss verschluckt, denn klein genug war ich ja. Ganz vorsichtig blinzelte ich. Es schien tatsächlich so, denn ich befand mich in einem Tunnel und sah das Licht am anderen Ende. So fühlte es sich also an, wenn man Tod war. Langsam ging ich auf das Licht zu und ignorierte den Duft von Holz der mir immer intensiver in die Nase stieg. Es waren nur noch wenige Schritte und dann… Rums! Irgendetwas hatte mich von den Pfötchen gerissen. Der Tunnel hatte sich bewegt und ich mich in ihm, ein paar Mal, überschlagen. Benommen blickte ich nach beiden Seiten als er auf hörte sich zu bewegen. Da waren auf einmal zwei Lichter und es roch immer noch nach Holz. Und dann begriff ich plötzlich, ich war überhaupt nicht Tod, sondern befand mich nur in einem holen Baumstamm wo mir der Adler nicht folgen konnte. Ich zitterte, doch nicht aus Angst, sondern vor Aufregung. Gerade überlegte ich, wie ich hier wieder herauskam, als es erneut gegen den Baumstamm krachte. Nur dieses Mal rollte er scheinbar einen Hügel hinunter. Erst langsam, dann immer schneller. Ich kam mir vor wie bei einer Waschmaschine im Schleudergang. In dieser Situation war es unmöglich, mich in ein anderes Tier zu verwandeln. Mit einem lauten Platsch endete die Talfahrt mitten in einem reißenden Fluss, der den Baumstamm geradewegs auf einen riesigen Wasserfall zu trieb. Doch von dieser Gefahr, bekam ich lange Zeit nichts mit, weil ich Bewusstlos war. Immer wieder schlug der Stamm gegen einen Felsen oder gegen das Ufer. Es war wie ein Schock, der mich zurück ins hier und jetzt brachte. Entsetzt riss ich meine Augen auf und sprang mit dem Kopf gegen den Stamm. Ich schüttelte mich, als wäre das gar nichts gewesen, und rannte zum einen Ende des Stammes wo mir schon das brausen des Wasserfalls entgegen drang. Was ich jetzt brauchte, war Ruhe und ein klarer Kopf, was ich leider beides nicht hatte. Also gut, dachte ich, in Situationen wie dieser musste es auch irgendwie anders gehen. Ich schloss die Augen hielt mir die Ohren zu und versuchte mich zu konzentrieren. Was wirklich alles andere als leicht war.
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